
ber der große 'Tod ist dennoch eine einmalıge, unw1e-
erholbare un! ın diesem 1nn be1 er Einübung un!
Vorbereitung auch nicht vorwegnehmbare S1ituation
Und ann edurien diejenigen, denen eline unmittelbare
un! bewußte Zeıt des erbens aufgegeben 1St, derer, die
bereit SINd, den Prozel der Begleitung des erbens auf
sich nehmen.
Wo 1es geschieht, wIrd das Sterben nıcht Z totalen
Isolatıon, sondern kann einer ıintensıven, Ja beleben-
den Z 018 für alle Beteiligten werden 1n der auch die
terbenden auf iıhre else die Überlebenden ın deren
Irauer begleiten. Und für N1ıC wenıiıge, die siıch darauf
einlassen, werden die etzten ochen die intensıvsten
un! wertvollsten ihres (gemeinsamen) Lebens
SO kann eute einen aum pflanzen, WLr weiß, daß
morgen sterben wIrd. SO hliegt 1M Sterben auch eline
Chance un:! eiNe Hoffnung So kann der Tod eEeLWAaSs VO  s

sSseiInNem Chrecken verlieren, WeNnNn den einzelnen nıicht
infach herausreißt oOoder VO  5 Schmerzen un! Z,eıtgenos-
SCeNMN „erlöst‘“, sondern 1n der Gemeinschaft als personale
Vollendung erlebt werden annn Begleitet, mı1tgetragen,
gehalten VO  5 Menschen, die den terbenden lıeben, un!
deren 1e stark 1St, den Schmerz der ennun
auszuhalten, STa ihn und sich darüber hinwegzutrösten

annn glauben, gehalten und etiragen seın VO  } e1-
1E ott en Trostes.

aruC Im folgenden soll eın C auf Lebenswelt, kaulturelles
Dıie Wiederent- Bewußtsein un gesellschaftliche Dynamık un ıhren

ezug auf Grenzerfahrungen un Tod geboten werden.deckung der arum en Sterben UN Tod schwer, mUS der Ver-Grenze(n) borgenheit herauszutreten un eınem zentralen Teil
Lebenswelt un des Lebens der Menschen werden? red
Todesb1l  er

„Wenn eıner sich vornähme, das Wort Tod nıcht mehr
benützen, auch eın anderes, das mıiıt dem Tod I11-

menhängt, miıt dem Menschentod Oder mi1ıt dem Sterben
der alr Eın ganzes Buch würde schreiben, eın Buch
ohne Tod, ohne Angst VOTLT dem Sterben, ohne Vermissen
der oten, die HMAaNiruue auch nicht vorkommen dürften,
ebensoweni1g Ww1e Friedhöfe, sterbende Häuser, T1C
affen, Autounfälle, Mord Er N1ıC. leicht, die-
SCr Schreibende, jeden Augenblick üußte sich FA DU

T  ung rufen, eLWwas, das sıch eingeschlichen hat, WwW1e-
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der auszutilgen, schon der Sonnenuntergan ware g-
ährlich, schon eın schied, un das braune a
schrocken streicht das braune Nur wachsende
Tage, NUur er un! Junge Leute, Nnur rasche Schritte,
Hoffnung un Zukunft, eın schönes Buch, e1n paradılesi1-
sches Buch .“} Daß Sterben un:! 'Tod untrennbar hinein-
verwoben Sind ın den Text des Lebens, darf also VOLauUuS-

gesetzt werden. Daß VO  m} den rsprüngen das Wesen
ensch sich dadurch besonders emerkbar macht, daß

die Lebensreste der Artgenossen NıcC auf den ul
wirtit, Ssondern eigene Begräbnisrituale ntwirtit, g1bt
gleichfalls immer denken Vermutlich ist alle „Kul-
tur  66 eın OolLWwer. den 'Tod un das Toöten Daß
SC  1eßlich Freuds ese allse1ts eriTahnrbar 1ST, daß WIr
uns trotz em kognitiven Sterblichkeitswissen bis
letzt nN1ıC. vorstellen können, Ende sSeın un! wirk-
lich sterben, darf gleichfalls als bekannt ge-
SEeTZ werden. 1C die Krinnerung SOLC undamen-
talanthropologischer aten 1m Umgang mi1t Sterben un
'Tod soll m Tolgenden gehen, wichtig un! spannend
1es ware Intendiert ist vielmehr eın konzentrierter
scharfer JT@ auf Lebenswelt, kulturelles Bewußtsein
un! gesellschaftliche Dynamik heutzutage un hlerzu-
lande‘* und iıhren ezu auf Grenzerfahrungen un! 'Tod
mıiıt möglichst genauem Zeitindex also, mıiıt der ra
ach Leitvorstellungen un! Paradigmen der ebensge-
staltung, der Lebensbewältigung, und 1es durchaus mıiıt
theologischem Interesse 1mM Hıntergrund. (Daß el eın
Beichtspiegel W1e der VO  5 Max Frisch ZU meditativen
Kınstimmung und AA chärfung des Blicks 1en-
lich Selin kann, sSe1 an vermerkt.®

Paradiıgmenwechsel Die Hypo-)These späatestens seıt der Publikati-
des 'Todesverständnis- „Grenzen des Wachstums“ 1st ın den westlichen Indu-
SEeSs striegesellschaften auch bewußt eın Paradigmenwechsel

des Todesverständnisses 1 an mıiıt entsprechend
tiefgreifenden erwerfungen, mbrüchen, Überlappun-
gen un! Unzeitgemäßheiten unterschiedlicher Leitbile
der War bisher die Vorstellung VO unen  1chen WHort-
schritt, VO „ew1igen“ Leben 1er un Jetzt, VO  5 der
„natürlichen“ ufhebung des Einzelnen 1M größeren
(Ganzen un! der ollendung der Gattung tendenzbestim-
mend NOC. 1ın Gestalt konsumistischer Massenprodukti-

Marıe Luise Kaschnıiıtz, noch I, ankftfurt 1972, D Vgl uch
ihre Aufzeichnungen ach dem Tod ihnres Mannes unter dem 1te. „WOo-
hın enn ich‘“

Vgl 2lippe Arıes, Geschichte des odes, Frankfurt 1982; OMAaS
acho, Todesmetaphern, Tankiu: 1989 Als Panorama das Kurs-

buch 114 (Dezember miıt dem 1te „Todesbilder“.
Max TISC Tagebuc. 6-1  9 Frankfurt 1972, bes 4924 H
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un! esoterischer Selbstverwirklichung), lassen sıch
Nnun vielstimmi Tendenzen eobachten, die den Preıs
einer olchen Unsterblichkeit unerbittlich berechnen,
entsprechend die Steuern un Folgekosten auflisten un!
also mehr Oder weni1ger eutlic TÜr die eUe En:  1  el
plädieren mehr der offenkundigen Not gehorchend als
dem eıgenen 1ebe, aber immerhin. Stichworte WwW1e
„Entdeckung der Langsamkeit“, Entschleunigung..
„Grenzen des Wachstums“, „LoDb des Andersseins“
SINd Signale dazu, jedenfalls lesbar dahın.*
Im bısher vorherrschenden aradıgma bestim-
mend die Verjenseitigun: des odes, die Priıvatısıerung
und Individualisierung des Sterbens, die Anonymıs1e-
run: des Tötens, die Spaltung zwıschen sSsozl1alem und
prıvatem Tod mı1t entsprechender Überforderung un
Überlastung des Einzelnen, das (Ganze möglichst
keimfrei Vn Sterbevorgängen un! -bazillen halten
Wo der Glaube Gottes Gericht verlorenging, fing der
ensch zudem selbst . sich un! andere ıchten Wo
die offnung auf ewl1ges en bel ott schwand, wurde
dieses sterbliche Leben 1er un!: Jetz die letzte Gelegen-
heit, es herauszuholen.
Dıeses Tortschrittsorientierte Paradıgma aber ist in der
Krise, Ja Ende un 1mM Übergang. „Die GGeneratıion des
verschwiegenen Todes“)5 S1e sich mıt den (iırenzen des
Wachstums, dem ökologischen Kollaps un:! der atO0OmMaAar-
chemischen eule konfrontie Für UuUNseren Zusammen-
hang wichtig also ist C5S, auf die emphatische Metaphorik
des Lebens achten, die nicht ın der Werbung all-
SEe1ITS vorherrscht un auft ihrem Rücken, unbewußt me1st,
eiINe fatale „Todesverachtung‘“ transportiert. Dies aber

sich be1 näherem Zusehen als vitalistische O
desverdrängung.

mbıvalenz der Im folgenden geht aber nicht das, gerade untier
Gegenwartskultur Theologen und 1ın Kırchenkreisen eliebte, Lamento ber

die allse1ıts vorherrschende Verdrängung des odes, N1ıC
die notwendige BL: der Vorstellung VO

„natürlichen. nıcht die gleichfalls notwendige
Empfehlun VO Hosp1iz-Bewegungen un! Ars
ri1end1 wichtig 1eSs es i1st sondern den
Versuch, die tiefe mbıvalenz der Gegenwartskultur,
voller Betroiffenheit, diagnostisch erhnellen el geht
esS oft mehr unbewußte Tiefenströmungen, die es

erspuren gilt DiIie äaußeren aten S1INd Ja längst bekannt

Zum (Ganzen vgl Marıanne Gronemeyer, Das en als letzte Gelegen-
heit Sicherheitsbedürinisse und Zeitknappheit, Darmstadt 19983

Eıne bezeichnende Formulierung bel1i (Cees ooteboom, Die olgende
Geschichte, Tankıiu 1991,;
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die Alterspyramide un das Generationengefälle, die Hr
öhung der durchschnittlichen Lebenserwartung, die
appheit der Ressourcen und die Verteilungsprobleme
Ja -kämpfe), Innenwelt- und Umweltzerstörung, keinen
Augenblick vergessend das wachsende Gefälle zwıschen
ord und Süd zwıschen Arm und E1IC weltweite Hun-
gersnOöte und Stellvertreterkriege eicCc und ın alldem
die Massenproduktion des es un! das Verschweigen
des erbens, beides zugleich, beides fiktiv un real 1ın
den edien, qls eportage aus Bosnliıen oder olingen
un qlSs Krımı1 oder Horrorclip.®

Gesichtspunkte ZUR Dies es vorausgesetzt, selen diıe folgenden esichts-
Begründung der pun plakatiert, die untereinander zusammenhängen
Leithypothese un: eın eizwer der Deutungen un Lesarten ergeben

mögen ZART  R Begründung der Leiıthypothese.
Die vitalistische Für „das  66 en SINd alle; auch die Kıiırchen en De-

Spaltung und der kanntlich eine Aktion gestartet „‚Wä das en  c6 un
verborgene Tod allse1ıts wırd auch ın Christenkreisen der Johannes-Vers

10,10 einseltig strapazılert, daß Jesus gekommen sel, da-
m1T S1Ee („WI1r““) das en IM en (wogegen ]0-
hanneisch der gerade 1st, daß dieses ewl1ge, füllige
en den Bodı den Gewalttod Kreuz Dar, ın sich hat
un: nıcht abspalten muß Dieser emphatische eDTrauCc
des Wortes eben, dieses vitalistische Lebens- un! ber-
lebensprogramm hat TEeLLLNC schattengängerisch die Ver-
drängung des Todes Z olge, des es Ende un!
miıtten 1M eben, die Verdrängung des erbens nıcht
minder. em wIird vergessen, dal3 Leben STEeTIS Toten
el. Fressen und (Geiressen werden. Diese „Gesundheit
ZU. Tode‘,' dieses Unster  ichkeitsbemühen spilegelt
sich nıcht untypisch och 1ın der Kon]unktur des Re-
inkarnationsgedankens als eiıner SUu  1ılen orm des EeWl1-
gen Fortsc  X  S: un! sSe1 auch 1U  R 1mM ew1gen keıgen
der Wiederkehr des elichen

Die Daß Wod un! Sterben Urc die pausenlose ervielfa-
Industrialisierung des chung 1ın Kriegen und Medien Drutalisiert und banalı-
es un die sıert, verbilligt werden, daß die ähigkei Z  E Nnneren
ntel.  ung des Rührung un! Berührung abstumpit, ist vielfältig diagno-
erbens stizıert worden. Daß amı der Verlust e1INeSs Je eiıgenen

es verbunden 1st, (wie auch e1iıNes je eiıgenen Lebens,
das mehr ware, als eın Produkt VO  3 der Stange der vorfa-

Eis geht N1ıC. Medienschelte, sondern das Verhältnis VÖO.:  - Rea-
1Ta un! Fiktion 1n der Wahrnehmun VO.  - Todesbi  ern. G’leichermaßen
Aile Aarte des faktischen b-Sterbens ın unterschiedlichsten eDeNsSbe-
reichen sehen un! die Vieldimensionalıität des es (vom physischen
Dis Z sozlalen un! religiösen) 1ın eliner angemessenen Metaphorik
besprechen, ist das Problem uch dieser Sk1izze!

Adornos eruhmte Analyse ın den achrichten aus dem beschädi:
eben, den Mınıma Moralia
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brızierten Lebensskripte), ist gleichermaßen oft be-
schrieben worden. Ebenso wichtig S1ind aber die Be-
mühungen eine [>915 Ars mor1endl, Hospizbewe-
gung un! Sterbebegleitung.

Überforderte Tod und Sterben egegnen mıtten 1mM eben, melst VeL_r-

Bezlehungskultur un rängt, nicht ın jedem Abschied, sondern VOTLT em
die Irennung der ın den schmerzhaften Ablösungen zwıschen ern un!
1ebenden ndern, IT den Irennungsgeschichten VOoN 1iebenden

Carusos „Phänomenologie des es  C6 1M Lebenskontext
VO  5 Scheidungsgeschichten ist VOL em dann aktuell,
Wenn prıvate Liliebes- un Erlebniskultur miıt Oormlıc
relig1ösem rwartungsgehalt und Heilsbedarftf aufgela-
den WITrd.® Je mehr das „ew1ige“ e1il VO  5 der prıvaten
„Beziehung“ erwartet wird, desto höllischer muß das
cheıtern derselben ann Seın

IB Tamen der Daß auf den Altären des Fortschritts, den Autobahnen,
Gewalt und dıie imMMer och Tausende DLIO Jahr geopfert werden, wird ın
verborgenen selner Symbolkraft selten gesehen Wiıe selbstverständ-
ötungsmuster Lich wird Ja eım ema „Sterben und 66 das Schick-

alhafte, das Wiıderfahrende, das Erleidende unfer-
trichen die Täterproblematik aber kommt aum auf
den 1SC Die Auseinandersetzung Sterben un 'Tod
muß aber immer auch buchstabiert werden, daß g-
Iragt wird, WITr uns aktıv den 'Tod olen, WI1Tr aktıv
den 'Tod bringen, Menschen anderen Menschen
Raum, Stimme, tem nehmen. Ist die atlantische
insgesamt gar nekrophıiıl un 1nNs Toöten verliebt? Ist die
gängige Rede VO Sterben un 'Tod OrMILICc strukturel
depressiV, we1il S1Ee den "Later- un! Tötungsaspekt VelI-

drängt? em Der Schrei der pIer 1n der Dritten Welt
ıll werden, wesentlich auch ZU Thematisierung
des Täter-Opfer-Zusammenhanges 1M 1C auTt UNSeTIE
Lebenswelt Wievlel wIrd für das Weiterleben e1INeSs
chwerkranken hierzulande investiert, j1eviel dort? Wilıe
also steht mit der strukturellen Gewalt 17 Gesellschaf-
ten un zwıischen ihnen, w1e mı1ıt den destruktiven Ag-
gressionspotentlalen ın uUunNs un! uns? |IDS scheint, daß
die weitgehende Ausblendung dieser Fragen eım ema
'Tod un! Sterben ın sıch eın höchst ideologieträchtiges
Symptom ist Taucnte die ater- un! Tötungsirage
Nn1ıC este. werden, ann waren unthematisiert 1MM-
1Ner schon die anderen die Schuldigen un! unden-
böcke!?®*

Vgl TVIUC; eck 250 eck-Gernsheim, Das ganz normale a0s
der lebe, ankfurt 1990, bes das Schlußkapitel „Die irdische Relıgion
der Liebe“ Igor Caruso, Die Trennung der Liebenden, München 1972

Im iıntergrund STtTe. hier natürlich die theologische Debatte Rene
Girards Theorie der Gewalt(bändigung), WI1e S1E besonders 1n den Arbel-
ten VO:!  > Raymund chwager vorliegt
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Jenseıtsverlust und Schattengängerisch paradox A0 allse1ıts vorherrschen-
Diesseitszerstörung den Lebenswillen vitalistischer Prägung ist Cdie ac

des Sulzildalen, des Temd- un Selbstausbeuterischen.
esonders Marıanne Gronemeyer hat EINATUC  1C auf
den darın rumorenden Zusammenhang VO  } Jenseltsver-
ust un Vergewaltigung hingewiesen. „Wenn das en
aer un Jetzt) die einzige Gelegenhei 1ST, annn steigert
sich die Verlustangst 1Ns Unerträgliche.“! Entsprechen
mMUussen SOLC ausweglose Menschen sich alle ber-
raschungen VO  5 innen und außen axımal siıchern un
versichern, 1ın diesem Rahmen möglichst 1el immer
besser un immer schneller aus diesem knappen en
herauszuholen. Zwischen der forcierten aLuUur- un
Selbstbeherrschun einerseı1ts, dem allse1ıts bestimmen-
den Versicherungsverhalten un! der hektischen DG
knappheit andererseits, besteht eın Innerer Zusammen-
hang „Was dem en an abgeht, soll Urc
Schnelligkeit we  emacht werden.“‘‘1 In eıner olchen
Welt ständiger Geschwindigkeitsübertretung verschwin-
den die zeitlichen un! raäumlichen Dıstanzen und „End-
lichkeiten‘“ „Die eichung: Beschleunigung gleich e
bensgewinn/Weltgewinn/Zeitgewinn scheint ufzuge-
hen Wäre da nıcht die Kehrseite der Beschleunigung.
Die Gegengleichung lautet jede Oorm der Beschleuni-
gung zeltigt eiINe bestimmte orm des Weltschwundes.“‘10
Mıt dem 'Tod der Natur kommt zugleic. ZUr usschal-
Lung des und der Fremden die ıbanl besten Fall urückge-
1eDene Andere sSind un!: 1m schlimmsten parasıtäre
Störeniriede, die s Uus  Zen 1. Daß nunmehr 1M-
ImNer lauter der Gegenruf „Option für die Anderen und
Fremden“ wird, ist eın wichtiges Symptom für eınen NOL-
wendigen Paradigmenwechsel: WL „endlich“ en will,
muß dem Anderen seıner selbst Raum geben un Jassen;

un: S1e dürfen siıch NıC länger egenüber dem und
den Fremden abschotten. 1elmenr gilt C die endlichen
Lebensressourcen der endlichen Welt gemeinsam tTel-
len un nutzen Braucht SOLIC solıdarıscher
Weltkultur un! Schöpfungsbewahrung doch eıne Off=
nung ber diese Welt hinaus, eiıne Iranszendenz ber
dieses en hinaus? Ist die Verlustangst, deren „kriege-
rische“ olge die ab-Suc ist, anders bändigen?
Und gehört olcher ejahung der En  @  eit nicht
auch die erlöste Akzeptanz der Sterblichkeit un! des
Todes?

Zerstreuungskultur Das gegenwaärtıg steigende Gewaltpotentia 1n westli-
un Ekstasebedar chen un! östlichen Gesellschaften 1Läßt sich auch (!)

1U Gronemeyer, Os; 24, 103 und 108
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klären AUSs dem Leiden elner vis1ıonslosen, anonymı1-
s1ierenden Lebenswelt, ın der es ,  Uu. Sterben lang-
weilig“ scheıint un: gleichgültig i1st Entsprechend be-
steht eine Art imMmmanenter Transzendenzbedarf dem
unsch, weni1gstens für Oomente auszusteigen un! den
Status QUO übersteigen, korrespondiert eiINe große
Hilflosigkeit. ID fehlen 1Tes de passage, die (Girenze
zwıischen a0s un! OSMOS, zwıischen Zivilisation un
Wildnis ın beiden Richtungen überschreiten können
un! das ist immer mıi1t Erfahrungen des erbens un! des
es verbunden. Vergleichbar der Überlastung prıvater
Liebesbeziehungen mıiıt quası relig1ösem Erwartungs-
un:! Heilsanspruch alle Liebesekstase i1st auch Tod
werden andere Siıinnräume des Trans-Zendierens g-
sucht, W1€e hilflos un! egrenz auch iımmer, In der
Therapieszene, 1M Unterhaltungsbereich oder auch 1m
neorelig1ösen ılleu Immer geht das Bemühen, 1mM
„Normalen“ das nwahrscheinliche, 1mM Gewöhnlichen
das Ungewöhnliche erspuren und Ur«e solche „Hın-
reisen“ bereichert In den grauen Alltag zurückzukehren.
C T: den Rändern der Gesellschaf kommt
deshalb auch extreme(re)n Verhaltensweisen: das
„Ausflippen“ UT gewalttätiges Gruppenverhalten,
das Explodieren dank TOo un! Spritze; Rituale satanı-
stischer und Okkultistischer Art, Rückstieg 1Ns orge-
1C Urc Rebirthing-Therapie Oder Überstieg ın
Jenseıtsreisen SamıTt reinkarnatıver Ewigkeit 1immer
scheint das edürfnis 1 plel, iınmıtten VO  5 jel Un-
übersichtlichkeit doch ndlich sich selbst kommen,
un! 1eSs gerade dadurch, daß INa  e sich ın Größeres, An-
deres hinein verliert (Ob 1ın diesem Zusammenhang auch
die on]unktur der A  N Beerdigung verstehen
1ST, blıebe prüfen!
Solche Blıtzliıchter auft die Gegenwartskultur mogen
S VAD| beitragen, das Evangelium VO richtenden un: reit-
tenden Erbarmen Gottes konfrontativ un! korrelatıv
einzumı1schen 1n die Suchbewegungen der eit eht
doch 1M christlichen Auferstehungsglauben die Be-
gegNung mıiıt Jjenem Anderen, der UNsSeIe todbringenden
un! todverdrängenden Verhaltensmuster gerade Qa
WE unter!  WeENT. daß elnerseılts das dunkel längst
Gewußte unerbittlich auIidecC den Schock der Eınd-
1C  el un! des es un daß andererseıts, 1090 cel-
ben Atemzug, das sterbliche un sündige en
(zu dem 'T"od un!: 'Töten gehört) einbirgt 1n das leibende
(Geheimnis selner Treue. rst ın SOLC. vertrauensvoller
Eınwurzelun 1Ns Gottgeheimnis, Tür die esus Pate
steht, entsprange annn jene reiheıit, die den ster  ıchen
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Menschen „endlich“ (1im doppelten Wortsinn!) en (und
sSterben lernen 1äßt un! ihn efähigt, die Lebens-Mittel
dieser Erde solıdarısch teilen. OIE eiINe Ermutigung
/AD en Tauchtie den 'Tod weder fatalistisch och
ortschrittlich verdrängen, S1e Tauchte aber ange-
sıichts der allse1ıts vorhandenen Tötungsmächte 1n uUunNs
un uUunNs auch nicht verzweifteln. 1eimenr würde
Jjene Gelassenhei Ireigesetzt, die als schöpferische
Selbst-Begrenzung, als Fınstiımmung 1Ns sterbliche Le*
ben sich realisierte un! alle Nekrophilie brandmarkte
1a Zeichen des gröheren Über-Lebens !
„Ihre Liıebe ZU Leben“ chriebh el  ar eıner
Freundin angesichts des rohenden es elnNes Bekann-
ten s e1INe gesunde un! roßartige ra un! S1e
mMmUusSsen diesen Gelst des Widerstandes die pAYyS1-
schen Minderungen eifersüchtig bewahren, der nen
R m1T dem bel 1g werden. och ın IM-
vrer Haltung och eLwas Sie siınd och nicht weıt, das

eben, das Unıversum enügen lieben
Wır mussen mıi1t en unNnseTren Kräften den 'Tod

kämpfen, enn das 1st unNnseTrTe wesentliche Pflicht als Let
en! och wWenn nTolge der (zweifellos vorübergehen-
den aber unausweichlich den Wachstumszustand
der Welt gebundenen) Lage der IM der 'Tod uUunNns Er -

greift, MUsSSen WITr diesen Paroxysmus (Ssc diesen KTI=
tischsten Punkt) 1mM Glauben das en aben, der
uUunNs veranlaßt, UunNs dem 'Tod als eiınem Sturz 1n das Mehr-
en überlassen. Derart das en leben un! unNns
derart ihm anvertrauen, dal WIT UuUINnarmen un! unNns
selbst durch den 'Tod 1INAUTC 1ın hineinstürzen das
1st die einz1ige Haltung, die S1e eruhigen un! S1e
stärken vermasg!: irrsinnıg das Größere als IN  z selbst
L1ieben Alle Vereinigungen, VOTL em m1t eiInNnem TODEe—-
veMn,; bringen eiINeEe Art sich selber Sterben mı1t sich. Der
'Tod ist 1Ur annehmbar, Wenn den (physisch notwendi-
gen) Übergang eiINer Vereinigun darstellt die Be-
dingung eiıner Metamorphose. 61°

Pastorale Derart den karfreitaglichen Osterglauben ernstnehmend,
Leitgedanken lassen sich 1n pastoraltheologischer Absıcht ein1ıge Leit-

edanken festhalten
a) Die ompetenz VON Christen, (Gemeinden un Kir-
chen 1ın Sachen Sterben un! Tod wird wesentlich davon
a  ängen, W1e S1Ee mı1t Erfahrungen un! S1ituationen des
erbens ın den eiıgenen Reihen umgehen Wiıe W

11 ntier erTZ1iCclc auft diıe Nennung anderer einschlägiger 1ıte vgl Franz
ose ocke, Jebe, Tod und Auferstehung, München 1993 (Ssowie seinen
Beitrag 1M an  uUuC. der Dogmatik E Düsseldorf
12 er  ATı de Chardın, Briefe Frauen, reiburg 1988, 197
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den die gegenwaärtıigen hrumpfungs- und Begren-
zungserfahrungen 1ın den Kirchen selbst ewältigt? Was
edeute die Verkündigung des es des errn für das
Sterben VO  5 liebgewordenen kirc  ıchen Verhaltensmu-
Stern Wiıe steht mıiıt den Tötungspotentialen auch
ter T1ısten und 1ın Gemeinden? Wo 1st Irauerarbeit fäl-
lıg, Konfliktbearbeitung, Selbst-Begrenzung?

Problematisch erscheint die unbekümmerte kirchli-
che Übernahme der emphatischen Rede VO  S „dem  66 a
ben unter Ausblendung VO  5 'Tod und Sterben (schon mi1t-
ten 1mM Leben), also dıie relig1öse Verdoppelung der vitali-
stischen Halbierung des Tfaktischen Lebens
C) Die W1e selbstverständlich m1tvo  ogene utosugge-
St1ON, dal; bel Sterben un! 'Tod immer eın 1der-
1S VO  > außen geht, das die Menschen Tast schicksal-
haft pfiern macht, sollte ın ihrer mbivalenz ear-
beitet werden. ang üußte immMmMer die ra ach
den 'Tätern und Täterinnen stehen: Wo olen (!) WIT uUunNns
den Tod, bringen ( WI1Tr ih: Im Sinne eıner Nn1ıC
ralisierenden (Erb-)Sündentheologie un! eıner erwach-

(!) Theodizeefrage gilt C das Drama der Erlösung
erkennen. Darın ist der ensch, auch der 1s5 und

die Christin, aktıv un! PassS1v involviert und auch Ge-
meılinde und MN tellen eiınen spezifischen Täter-Op-
er-Zusammenhang dar

Im iınne eıner Pathologie des Christlichen un Kirch-
Lichen ıst die Unterscheidung der Gelister wichtig
hinsichtli depressiv le1idverliebter, todessüchtiger Hal-
tungen. en SOLIC ekanntem Masochismusverdacht
ist ebenso auft eiINe mögliche, gar strukturelle eighei
achten, die die Prophetenstimme Gottes 1M un SsSe1INer
laubenden ungenügen or T1n und die
nekrophilen Tendenzen der Gesellschaf weni1g klar
eım Namen nenn DIie Relevanz- und Identitätskrise
der rchen könnte uch damıt zusammenhängen, daß
S1Ee nicht konsequent „Protestleute den .6
(ChrarS1Nd.
Option für die Anderen das 1e 1ın unserem Zusam-
menhang:!: österlich NECUE, entschiedene chtsamkeit für
die ächte des es ın UunNs un uUunNs 1M Zeichen je-
116S Über-Lebens, das S1e entlarvt und umfaßt Die 99  —
le des Lebens‘“ Joh 1st nicht die Verdrängung des
Sterblichen, sondern se1INeEe Bergung ın em
1C zufrfällig steht das Totengedenken 1M Zentrum des
Auferstehungsglaubens un der Reich-Gottes-Erwar-
tun Guütezeichen des Umgangs mıiıt 'Tod un! Sterben
heute 1st, W1€e weıt der oten ebendig gedacht WIrd, der
pfier und der 'Täter

3776


